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Arbeit bei den Kulina
Von Frank Tiss
Die Kulina-Sprache kennt traditionell kein Wort für „Arbeit“. Entweder, man hat etwas bestimmtes zu tun – Fischen, Jagen, das Feld Bestellen, wilde Früchte Sammeln, Essen Machen, Besen Flechten, ein Kanu oder Haus Anfertigen, Bögen und Pfeile Richten usw. – oder man hat gerade nichts derartiges zu tun und spielt mit Kindern, unterhält sich mit anderen oder ruht sich aus. Alles gehört für die Kulina gleichermaßen zum Leben dazu und macht es aus. 

Die wenigsten ihrer Tätigkeiten zielen auch auf Gelderwerb ab. Fast alles dient der unmittelbaren Selbstversorgung. 
Auch ich konnte in ihrer Sprache nichts finden, woraus man zumindest etwas ableiten könnte, was annähernd „Arbeit“ bedeutete. Als Lehnwort benutzen die Kulina heutzutage das portugiesische Wort für arbeiten, trabalhar. Oft mit einem Schmunzeln auf den Lippen gebrauchen sie es für solche Tätigkeiten, die die nicht indianischen Brasilianer als Arbeit bezeichnen, wie z.B. die Ernte auf dem Feld oder den Hausbau. Das mindestens ebenso anstrengende Jagen, also stundenlang Fährten und Tiere kreuz und quer durch den Regenwald und teilweise bis in die Baumkronen hinein zu verfolgen, oder auch das Tragen zentnerschwerer Lastenkörbe voll wilder Früchte „Arbeit“ zu nennen, wird von ihnen hingegen als Witz verstanden.
Folglich haben die Kulina auch kein Wort für Freizeit. Nach einem solchen Wort habe nicht einmal ich mehr gesucht: welchen Sinn würde es hier machen? Jeder ist Herr über seine Zeit. Notwendige Tätigkeiten schließen Freude nicht aus. Daß sie als Last oder als leidvoll empfunden werden, habe ich nur von kranken oder sehr alten Kulina gehört. 
Möchte man keiner Tätigkeit mehr nachgehen, kann man sich ausruhen, hashide, was wörtlich soviel wie „durchatmen“ bedeutet. 
Und was sowohl in der Sprache als auch im Alltag vielfältig zu finden ist, ist das Spielen. Angefangen beim spontanen Spiel der Kleinsten bis hin zum organisierten, sportlichen Spiel der Erwachsenen. 
Da gehört heutzutage auch Fußball dazu. Wichtig ist dabei meistens nur der gemeinsame Spaß am Spiel. Einmal hatte ich noch anderes zu erledigen, während zwei Männermannschaften bereits eine ganze Weile auf dem Dorfplatz Fußball spielten. Um mein Interesse zu bekunden, fragte ich im Vorbeigehen nach dem Spielstand. Ich erwartete eine rasche Antwort. Meine Frage bewirkte aber eine kleine Spielunterbrechung, während der man sich beriet, wieviel Tore eigentlich schon gefallen waren. „Zwei zu zwei“, hieß es dann. Ich ging wieder anderen Dingen nach. Einige Zeit später erkundigte ich mich erneut: „drei zu drei“ war jetzt die Antwort. Nachdem das Spiel beendet war, war ich nun schon neugierig: „fünf zu fünf“ sei es ausgegangen. Seitdem frage ich lieber nicht mehr. Die Kulina wollten miteinander Spaß haben, nicht aber sich messen. Die einzige Möglichkeit, sich diese Freude durch mein Fragen nicht in Gefahr bringen zu lassen, war es, immer wieder einen Gleichstand zu erfinden.
